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Der Krieg im Hause Stinnes .
Hugo jun . gegen Edmund . — Planmäßige Vertuschung .

In unserem Morgenblatt haben wir die offiziöse Dar -

stellung mitgeteilt , die Hugo Stinnes in der Nacht durch
WTB . verbreiten ließ . Wie für die Privatinteressen dieses
Herrn die ' ganze Finanzkrast der privaten und öffentlichen
Bonken angespannt wird , so steht ihm offenbar auch der offi -
ziose Regierungstelegraph zur Verfügung . Dabei weiß all -

mählich in Deutschland jeder Unterrichtete , was man von offi -
ziöfen Mitteilungen des Hauses Stinnes zu halten hat . Die

Darstellung des Hugo Stinnes , nach der allein fein
Bruder Edmund Stinnes an dem Krach der Firma schuld
sein soll , wird genau so richtig sein , wie alle , anderen Mittei -

lungen bisher richtig gewesen sind . Die „ B. Z. am Mittag "
schreibt darüber :

„ Diese Darstellung muß überraschen , denn nach dem Urteil

aller Kenner der Verhältnisse ist es gerode hugd Stinnes jr . ge¬
wesen . aas dm die jetzige Illiquidität der Firma zurückgeführt
werben muß .

Ms vor etwa zehn Jahren der junge Hugo in das väterliche
Geschäft eintrat , war er zunächst Privatsekretär des Vaters .
Er hatte so Gelegenheit , in dessen intimste Pläne und Ansichten ein¬

geweiht zu werden . Dr . Edmund widmete sich damals fast aus -

schließlich leinen wissenschastlichen , vor allem medizinischen Nei -

gungen . Als ' der Vater starb , betrachtete Frau Cläre Stinnes
den jungen Hugo als denjenigen , der allein die genauen Pläne des
Vaters kannte , während Edmund sich erst nach dem Tode des
Daters um die Geschäfte zu bekümmern begann . So kam es , daß
Hugo jun . , der seinen Geschäftssijz in Hamburg , wohin er während
der Ruhrbesetzung übergesiedelt war , beibehielt , als besonderer Lieb -

ling der Mutter schallen und walten konnte , wie er wollte .

In größtem Maße widmete sich Hugo in Hainburg dem

Warenhandelsgcschäst . Er kaufte und handelte alles , was

«r bekommen konnte . Die Folge davon war , daß sich mit der Zeit
bei der grundlegenden Umgestaltung der Weltmärkte auf vielen Ge -
bi - ten Verluste einstellten . Besonder » groß , wurden diese durch die

katastrophale Frank - Cntwertung . Hinzu lamen » n g l u ck l i ch e

Spekulationen in Metall . Wolle , Getreide , O�l
und Margarine . Mit immer neuen Krediten und Wechsel - Trans -
oktionen wurde das nötige Geld herangeschafst , bis schließlich zu
diesen Ausfällen noch erhebliche Zinslasten kamen , die den
Debet - Saldo immer mehr anwachsen ließen . Auch das Hamburger
Schiffahrtsgeschäft gestattete sich nicht gerade glücklich .

Dr . Edmund scheint rechtzeitig die von Hamburg drohende
Gefahr erkannt zu haben und trat schon lange als Warner auf .
Dies trug nicht gerade zur Besserung des Verhältnisses der Brüder
bei . Auch Dr . Vogler , der zunächst nach dem Testament des
Vaters als der Hauplvertrauensmann der Firma Stinnes fungierte ,
bekam Ende vorigen Jahres erhebliche Differenzen mit
dem jungen Huzo und zog sich allmählich fast ganz ans dem

Beratungsverhältnis zurück . Er beschränkte sich auf seine . Tätigkeit
in der Rhein - CIbe - Union . Es gelang Stinnes deshalb nicht , an den

großen amerikanischen Kredit der Rhein - Elbe - Ualon heranzukommen .

sondern die dadurch eingebrachten Mittel flössen restlos den Montan -

Unternehmungen zu. Neben Vogler zogen sich auch andere , zum Teil

intimste Mitarbeiter , zurück . Es war zeitweilig kaum

mehr möglich , mit Stinnes zusammenzuarbeiten . Immer neue Pläne

tauchten auf . und alle Bedenken der Mitarbeiter wegen Geld -

veschassung usw . wurden abgetan . Die typische Redensart hierbei
war : „ Ich wünsche . " Damit wurden alle Gegenargumente aus dem

Wind geschlagen .
Aber auch Außenstehende hatten unter dieser Starr köpsig -

keil zu leiden . Bezeichnend hierfür war eine der letzten Sitzungen
des Rheimsch - Weftfälischen Kohlensyndikats , in der Stinnes trog
aller gewichtigen Gezcngründe bei seiner Ansicht blieb , bis einer

der führenden Vcrghcrrn , ein bekannter Name , mit der Faust auf
den Tisch schlug und ausrief : „ Herr Stinnes , Sic werden

sich noch ruinieren ! "

Die Hambuegr Verluste werden aus etwa 30 bis 50 Millionen

geschätzt . Eigenartigerweise bekamen die Banken , die natürlich die

Bilanzen des Stinnes - Konze : ns , als des grötztcn Kreditnehmers ,

sich genauestens , ansahen , diese Minusposten nie zu sehen . Der

Debet - Saldo wurde teils auf Berlin , teils auf andere

Konzerngesellschaften mit Hilfe der Stinncs - Majorität

abgewälzt . Beglück ! waren diese Unternehmungen sicherlich nicht
von diesen Danaer - Geschcnken , aber gegen den mächtigen Stinnes

konnten sie nicht auskommen . So entstand die Illiquidität des

Stinnes - Konzerns . Sie hat ihren Ursprung in Hamburg , und vor
ollem in dem Warengeschäft des jungen Hugo , hoffentlich hat dieser
aus den Vorgängen gelernt . "

Angesichts dieser Verhältnisse muß immer wieder die

Frage aufgeworfen werden , woher das Haus Stinnes

nach wie vor den Mut nimmt , dauernd der Oeffentlichkeit
Nachrichten zu unterbreiten , deren Unrichtigkeit auf der Hand
liegt . Das Haus Stinnes hat von jeher die Oeffentlichkeit und
die öffentlichen Interessen als vollkommen gleichgül -
t i g gegenüber seinen eigenen Interessen angesehen . Ganz
Deutschland war diesen Herrschaften lediglich ein Objekt ihrer
privaten Erwerbstätigkeit - . Wenn jetzt umgekehrt die Finanz -
kraft aller öffentlichen Institute angespannt wird , um die

Firma Stinnes vordcnFolgenverfehlterSpeku -
lationen des jungen Herrn Stinnes zu ret -
t e n, so wjrd die Oeffentlichkeit volle Aufklärung ver -

langen können . Die offiziösen Beruhigungspillen der inter -

esfierten Kreise genügen nicht , dabei wird sich niemand beruhi -
gen . Wir fragen : Was für Verpflichtungen hat die Reichs -
bant bei der Sanierung des Herrn Stinnes übernommen ?

Tie süddeutsche Ausgabe der „ D . A . Z. " geht eiu .

Aus Frankfurt wird gemeldet , daß die Frankfurter Aus -

ga llbe der Stinnesch en „ D. A. Z. " eingehen wird . Es wurde

sechs Redakteuren und einer Anzahl Angestellien gekündigt .

Hegen Steuerraub unü AoUvorlage .
Eine Massenversammlung in Köln .

Köln , 6. Juni . ( Eigener Drahtbericht . )
- An Freitag abend sprach in Köln in einer stark besuchten

Volksversammlung Reichstagsabgeordneter Dr . Hertz über
die neuen Steuer - und Zollpläne der Reichsregierung . Die

Versammlung war ein voller Erfolg für die Kölner Sozial -
demokratie . Die nfft großem Beifall aufgenommenen Aus -

führungen des Gerchfsen Hertz fanden ihren Niederschlag in
der folgenden einstimmigen Entschließung :

„ Die Vorlage i )er Neichsregierung sieht einen neuen Abbau
der Besitz steuern und die Verschärfung der Massen -
b e l a st u n g vor . Dadurch wird das unerträgliche Steuerunrecht

verewigt und der größte Teil aller Staatslasten aus die Schwächster

gewälzt , die der Schonung am meisten bedürfen . Der wirtschaftliche
Wiederausbau Deutschlands wird gefährdet , feine Finanzgcbarung
heftig angegriffen und schädlichen Folgen durch das Ausland aus -

g- setzt -
Nach schlimmere Wirkungen aber muß die Annahme der neuen

Zolltarifvorlage hoben . Die vorgesehenen Getreidezälle

werden die Lebenshaltung der breiten Volksmassen verhängnisvoll
erschweren , verteuern zugleich die Produktion , gefährden den Absatz

aus dem Weltmarkt und führen zu andauernder Massenarbeitslosig -

keit . Die Jndustriezölle , vor allem die Eisenzölle , erhöhen alle diese

Gefahren . Der Kamps gegen die Absicht der Reichsregierung ist ein

Kampf für d- e wahren Interessen des Volkes . Die Versammlung er -

wartet deshalb von den Gewerkschaften und der Sozialdemokratischen

Partei , daß sie alle zweckdienlichen Mittel anwenden , um zu ver¬

hindern . daß die Interessen des deutschen Volkes einem kleinen Teil, ,
von Kapitalisten zuliebe ernstlich gefährdet werden . "

Zur Räumung der Kölner Zone wird folgende
Entschließung angenommen :

„ Die Versammlung erhebt gegen die noch immer andauernde

Besetzung der ersten Rheinlandjone Einspruch . Sie ist der lieber -

Zeugung , daß angesichts der gewaltigen militärischen Ueberlegenheit
der Siegerstaaten selbst etwaige geringe Verfehlungen Deutschlands
gegenüber den Eiitwoffnungsbestimmungen die Weiterbesetzung der
Kölner Zone nicht rechtfertigen würde .

An die Neichsregierung richtet die Versammlung das Ersuchen ,
olles zu tun , um der Entente keinen Vorwand für die Fori -
Hauer der Besetzung zu geben . Rationolistische Ueberspannchellen

müssen in erster Linie von der rheinischen Bevölkerung gebüßt
werden und dies « hat keine Lust , Opfer für die u n z u r e ch n u n g s-

fähige völkische Hetze und dentschnationale Partei -
a g i t a t i o n zu bringen .

Von der Reichsregierung wird erwartet , daß sie zur Entwaff -

nungsnote , zur Sicherheit ? - und zur Völkerbundssrage bald u n -

zweideutig Stellung nimmt und sich lediglich von den Inter -

essen Deutschlands ohne Rücksicht auf die agitatorischen
Bedürfnisse der Deutschnotionalen leiten läßt . "

Chamberlains Zugeftänünisse .
�wei Lesarten .

Pari » , k. Juni . ( WTB . ) Die letzten Verhandlungen , die

zwischen Chamberlain und dem französischen Botschafter geführt
wurden , bestärkten „ Matin " zufolge , die französische Regierung in
der Meinung , daß ihre Ansicht über den Sicherheitspakt vollständig
verstanden und von dem britischen Staatssekretär für auswärtige
Angelegenheiten angenommen wurde . Die Bürgschaft , die

England , Frankreich und Belgien gegen einen künftigen Angriff
geben wolle , erstrecke sich auf jeden Angriff, - der gegen eines dieser
Länder gerichtet sei , nicht nur am Rhein , sondern auch an irgend¬
einem anderen Punkte ihrer territorialen Besitzungen .

Außerdem sei nach der Ansicht Chamberlains keineswegs die
Rede davon , die Rechte zu beschränken , die Frankreich aus Grund
der Verträge ausüben könne , wenn ein europäischer Konflikt eine

Gefahr für die Sicherheit schaffen sollte . Die Kampagne , die der

„ Daily Telegraph " mit einer seltsamen Beharrlichkeit fortsetze , ent -

spreche nicht den Erklärungen des Foreign Office .

Gemeinsame Reise Ehambcrlains und Briands nach Gens .

Doris , 6. Juni . ( Eigener Drahtbericht . ) Der englische Außen -

minister Chamberlain wird heute die Reise nach Gens in Paris

unterbrechen , um voraussichtlich mit B r i a n d Fühlung zu nehmen ,
und es ist wahrscheinlich , daß die beiden Außenminister im Lause
des morgigen Tages die Reife nach Genf gemeinsam machen
werden .

Frankreich » Verluste in Marokko . PainlevS teilte der Kammer
mit , daß die französischen Verluste in Marokko 318 Tote , IIIS Ver -
mundete imd 183 Vermißte betrügen . 60 Proz . der Verluste entfiel «!
aus die farbigen Hllsstruppen .

Zu verhanölungen bereit .
Tas Echo der Entwaffnuugsuotc .

Die Haltung der Rechtspresse läßt keinen Zweifel daran ,
'

daß die Regierung über die Aussiihrung der Entwaffnung » -
forderungen mit der Entente verhandeln will und daß "
sie zunächst keinen unüberwindlichen Widerstand ihres An -

Hangs gegen diese Absicht zu befürchten hat .
In der Kritik der Note ist die Rechtspresse zum Teil sehr

scharf , sie gibt damit Gefühlen Ausdruck , denen sich niemand

verschließt , aber sie hütet sich daraus , Konsequenzen zu ziehen ,
die den Weg zu Verhandlungen verlegen würden .

Einzig und allein die völkisch eingestellte „Deutsche Zei -
hing " spricht noch das Wort aus , das in früheren Zeiten bei

ähnlichen Anlässen das Schlachtgeschrei der ganzen Rechts -
presse gewesen ist. das Wort : „ Ablehnen ! " Nur sie ist es .
die rund heraus erklärt :

Wir können uns nicht vorstellen , daß eine Verhandlung
mit der Entente über diesen oder jenen Punkt überhaupt
irgend einen Zweck hoben könnte , und meinen , daß im Hin -
blick auf die allgemeine politische Lage in Europa und der Welt dos

Richtigste ist , glattweg abzulehnen .
Kein anderes Blatt der Rechten in Verlin zeigt die

Neigung , sich mit gleicher Unbekümmertheit zu demagogischen
Zwecken über die wirklichen deutschen Interessen hinweg -
zusetzen . Selbst der „ Deutschen Tageszeitung " , die gestern
noch die von ihr ungelesene Rote der Entente „ vor di� Füße
werfen " wollte , scheint einigermaßen die Besinnung wieder -

gekehrt zu sein . <3\ t bcscheidet sich jetzt damit , ihren Stand -

punkt dahin zusammenzufassen : o
Ganz abgesehen von der Unerfüllbarkeit all der Eniwaffmings -

forderungen , die über Versailles hinausgehen , die unsere
Souveränität oder unser Recht aus Selbstbehauptung verletzen , tonn

sich die Neichsregierung nicht darauf einlassen , daß sie in Fragen ,
die ohne ihre Mitarbeit und ohne Aufklärung von ihrer
Seite unlösbar sind , von neuem einem Diktat unterworsen wird . Sie
wird auch vor jeder neuen Leistung erst u n b e d i n g t sichar «
Garantien dafür zu fordern haben , daß die Gegenseite ihr «
Verpflichtungen hält . Vertrauen nach dieser Richtung kann uns nur
die längst vertraglich fäsiige Räumung der Kölner Zone geben , die
mit der Entwaffnung künstlich in Zusammenhang gebracht worden
ist . Erfüllung ohne gesichertes Ziel , ohne klaren Zweck
der eigenen Opfer , aber kann keine Regierung mehr vom deutschen
Volte verlangen .

Das heißt also , die Regierung soll wenigstens zum Teil
erfüllen , sie soll sich nur dessen versichern , daß die Gegen -
l e i st u n g, die Räumung der Kölner Zone , nicht ausbleibt .
Run ist einstweilen diese Gegenleistung nicht von der Er -
füllung eines Teils der gestellten Forderungen sondem des
Ganzen abhängig gemacht . Erfüllung ohne Ziel ist , damit hat
die „ Deutsche Tageszeitung " recht , sinnlos . Man muß also
versuchen , daß Maß der Erfüllungsnotwendigkeiten herabzu -
setzen , muß aber dann soweit erfüllen , als notwendig ist, um
das Ziel der Räumung zu erreichen .

Aehnlich wie die „Deutsche Tageszeitung " äußert sich auch
die „ Kreuzzeitung " :

Es ist selbstverständlich , daß die Reichsregierung die
Note auf ihre Erfüllbarkeit sorgsälti g st prüf t. Aber
heute schon kann gesagt werden , daß es unmöglich sein wird , einem �

Teil der Forderungen nachzukommen . Wenn die Regierung die

strittigen Fragen auf dem Wege der Verhandlungen zu
regeln bestrebt ist , so wird es schon hier ihrer äußersten Festigkeit - -

bedürfen , auch nur die Möglichkeit solcher Verhandlungen durch -
zusetzen . Völlig ausgeschlossen ist es jedenfalls , Forderungen zu
akzeptieren , die mit der Ehre und den Lebensmöglichkeiten des

deutschen Volkes unvereinbar sind .
Also auch die „Kreu . zzeitung " ist zu Verhandlungen und

teilweiser Erfüllung bereit . Ihre Auffassung , daß es schwer
sein werde , überhaupt zu Verhandlungen zu kommen , teilen wir
indes nicht . Die Ro te se lbst verweist ja die deutsche Regie -
rung auf den Weg der Verhandlungen , freilich zu -
nächst nur mit der Interalliierten Milstärkontrollkommission , �
die sich allerdings als ausführende Behörde an den Rahmen der
Rote halten muß . Indes sind schon bei der Ausführung fach -
liche Milderungen . möglich , wenn der gute Wille dazu vor -
Händen ist . In einzelnen Fällen wird dann die Kontrollkom -
Mission voraussichtlich erbötig sein , sich von ihrem Austraggeber ,
der Botschasterkonferenz neue Vollmachten zu holen , was
freilich ein ziemlich zeitraubendes Versahren ist . Ob die
deutsche Regierung die Absicht hat , mit der Entente eine neue
Generaldiskussio n über die Rote zu eröffnen , steht noch
nicht fest , auch dies würde ein äußerst zeitraubendes Verfahren
sein .

Wenn die „ Krcuzzeitung " meint , es dürfe nichts getan
werden , was den Lebensintercssen und der Ehre des deutschen
Volkes widerstreite , so kann dem zugestimmt werden mit dein

Hinzufügen , daß nichts den Lebensinteressen und der Ehre
des deutschen Volkes mehr widerstreitet als die Fortdauer
der fremdmilitärischen Besetzung auf unbe -
stimmte Zeit hinaus . Darum widerstreitet den Lebensinter -
essen und der Ehre des deutschen Volkes nichts mehr als die
Politik der „ nationalen " Ablehnungsgeste , wie sie die „ Deutsche
Zeitung " vorschlägt .

Die Ablehnung der Entwaffnungsnote ließe sich moralisch
und rhetorisch ausgezeichnet begründen . Praktisch würde sie
aber auf nichts anderes hinauslaufen , als auf ein « Wieder -

aufnahm « der Versackungspolitik .
Die Reichsregierung ist einstweilen nicht gewillt , den Weg

der Versackungspolitik zu beschreiten . An Versuchen , sie auf

ihn zu drängen , wird es steilich nicht fehlen .



Will man einen Rückfall in die Versackungspolitik ver¬

meiden , dann darf man den ganzen Fragenkomplex der Ent -

waffnung und Räumung nicht anders auffassen , denn als einen

Kampf um die Räumung des besetzten Ge -

b i e t s. Dieser Kampf muß mit den Mitteln geführt werden ,
die unter den gegebenen Verhältnissen die zweckmäßigen
sind . Das heißt : wenn die Reichsregierung nur einen Teil

der gestellten Forderungen geradewegs erfüllen will , für einen

anderen Teil der Forderungen Zurücknahme oder Aenderung
anstrebt , so muß sie vor der Welt den Nachweis führen , daß
ihr Verlangen nach Räumung auch dann berechtigt bleibt .
Es muß ihr gelingen , die Räumung durch einen Druck auf
die Weltmeinung zu erzwingen . Würde sie aber aus Angst
vor ihrem eigenen Anhang das Ziel ihrer Aktion gefährden
und damit auf Umwegen zur Politik der „ Deutschen Zeitung "
zurückkehren , so wäre es schade um die Umwege und die ver -
tane Kraft .

Fragen des sogenannten Prestiges werden also bei den

Erwägungen der Regierung keine ausschlaggebende Rolle

spielen dürfen . Rücksichten auf die Gesamtwirtschaft und aus
die Interessen der Beamten , Angestellten und Arbeiter sind
desto mehr am Platze . Wir halten es für selbstverständlich ,
daß den abzubauenden Polizeibeamten eine andere

mindestens gleichwertige Beschäftigung zugewiesen werden
muß . Von den geforderten Umstellungen der Be -
triebe wird in einem Teil der Presse behaupet , daß sie
Kosten m der Höhe von einer Viertelmilliarde
G o l d m a r k und große Arbeiterentlassungen ver -
Ursachen würde . Wie weit solche Behauptungen zutreffen , ist
noch nicht zu übersehen , jedenfalls ist es Aufgabe der Regierung ,
dafür zu sorgen , daß nicht Unschuldige in Not geraten . Zu -
verlässige , auf vorsichtige Schätzungen aufgebaute Angaben
über die Kosten , die die geforderten Umstellungen dem
Reich verursachen werden , wird man wohl so bald wie möglich
erwarten dürfen .

*

Zu der geforderten Aenderung in der Stellung des
Chefs der Heeresleitung wird mitgeteilt , daß die
jetzige Regelung vom August 1920 stammt und damals im
Heeresverordnungsblatt veröffentlicht wurde . '

Gemäß den
Versailler Bestimmungen geht das Heeresoerordnungsblatt
der Militärkontrollkommission in Berlin ständig zu , sie hat
diese Verordnung über dxn Chef der Heeresleitung nicht
beanstandet . Als der Reichstag das Wehrgesetz be »
schloffen hatte , bemängelte General Rollet einige Bestim -
munaen dieses Gesetzes , die er vor der Verabschiedung nicht
beanstandet hatte . Das Gesetz wurde darauf vom Reichstag
entsprechend abgeändert . Die Beanstandungen Nollets hatten
sich jedoch nicht gegen die Bestimmungen über den Chef der
Heeresleitung gerichtet .

Seratungen .
Die Entwassnungsnote ist zunächst den beteiligten

Ressorts zur Beratung zugegangen , dann wird das Ge »
samtkabinett weiter beraten und vermutlich mit der Kon »
trollkommlssion in Verhandlungen eintreten .

Der Auswärtige Ausschuß ist von seinem Vor -
sitzenden , Abg . H e r g t . bekanntlich auf Mittwoch einberufen
worden . Es scheint aber , daß dies nicht im Einvernehmen mit
dem Auswärtigen Amt geschehen ist , das gerne etwas mehr
Zeit zur Ueberlegung haben möchte .

Die Ministerpräsidenten der Länder kom »
men in den nächsten Tagen nach Berlin .

�uslanüsftimmen zur Entwaffnungsnote .
Pariser Kommentare .

pari » . S. Juni . ( Eigener Drahtbericht . ) Das umfangreiche Doku -
ment , das die Note der Botschafterkonferenz zur Entwasfnungsfrage
darstellt , wird von der Pariser Presse nur in kurzen Auszügen ver -
öffentlich . Die Kommentare dazu sind bisher sehr spärlich . Das

Ein örief .
von Henri de Farge .

( Aus dem Französischen von G. Sch . )

Gnädige Frau !
Mein Brief wird Sie überraschen , dennoch schreibe ich ihn , wenn

ich auch die Worte nicht recht zu setzen weiß .
Es ist wohl unnötig , meinen Namen zu nennen, , denn Sie

kennen mich gewiß nicht , und wenn Sie mich jemals beachtet haben
— aus demselben Grunde vielleicht , weshalb ich Sie beachtete — ,
haben Sei mich gewiß wieder vergessen , besonders an einem Tage
wie dieser , an dem Sie Ihre Hochzeit feiern .

Eine schöne HochzeitI . . . Ich war merkwürdigerweise ohne
eigentlichen Grund dabei anwesend . Sie sind ein « sehr reiche , ehr -
bare und distinguierte Dame in der höchsten sozialen Stellung . Ich
hingegen stehe ganz tief , ich glaube in der tiessten Stellung , die
überhaupt möglich ist .

Da » ist ober weder Ihr « noch meine Schuld .
Jeder geht den Weg , nicht wahr , welchen ihm die Notwendigkeit

vorschreibt .
Trotzdem gibt es für uns etwas . . . etwas Merkwürdiges , wo -

für wir nicht verantwortlich gemacht werden können und was auch
nicht zu bestreiten ist . Wir ähneln einander . . . wir ähneln ein -
ander in der frappantesten Weise .

Ein Zufall führte Sie einmal an mir vorüber . Eine Freundin ,
welche mit mir war , rief erstaunt au » :

. Dein EbenbildI "
Sie sind wirklich mein Ebenbild , besser gepflegt natürlich , mit

mehr Schliff , wie eben ein Mensch , der alles hat , was er braucht .
Ich verfolgte Sie am erwähnten Tage . Ich wollte sehen , wo Sie

wohnen . Wir waren zufallsweise aus demselben Viertel .
Bon der Zeit an verlor ich Sie nicht mehr au » den Augen . . . .

Es war eine Dummheit meinerseits , da wir doch nicht » Gemeinsames
haben konnten . Aber gerade das oeranlaßte mich , Ihnen zu folgen .

Ich fragte die Leute nach Ihnen aus und erfuhr da », was ich
über Ihr Leben und Ihren Namen erfahren wollte : Sie interessierten
mich , die ich die große Welt nicht interessierte . Es fehlte nicht viel ,
und ich hätte Sie angesprochen . Ost dachte ich daran . Doch wagte
ich es nicht . Wozu auch ? Was hätten wir einander zu sagen ? Sie
konnten am Ende glauben , daß ich von Ihnen etwas haben will .

Oft , wirklich oft habe ich den Unterschied unserer beiden Schick -
sale verglichen , wo wir einander äußerlich doch so sehr ähnelten .

In manchen Augenblicken war ich ganz empört . Gerade wegen
dieses Unterschiedes . Ich habe Sie sogar an dem Abend , an dem ich
Sie ganz oerklärt , ganz selig in den Wagen steigen sah , verwünscht .
Sie gingen bestimmt zu einem Ball , während ich . . .

Darauf erfuhr ich, daß Sie heiraten werden . . . Das gab mir
einen Stich . . . nicht vor Neid . Er führt ja zu nicht » — der Neid .

Ich zog Erkundigungen ein . Di « Leute sagten zu mir :

„ Echo de Paris " findet die Aufmachung der Note wenig glücklich .
da sie statt die wirklichen Gefahren des reorganisierten deutschen
Heeres aufzudecken , sich in einem Wust von Einzelheiten
verliere . Der „ Figaro " sieht in der Note einen neuen Beweis für
den gute » Willen der Alliierten , der vor allem in der Konzilianz des
Tones und der Beschränkung der Forderung auf die Wiedergut -
machung der größten Verstöße zum Ausdruck komme . Auch der

„ Quotidien " findet die Note sehr „ vernünftig " . Sie sei von dem auf -
richtigen Willen beseelt , zu einer Berständigung zu gelangen . Das

beweise u. a. das Dutschland darin gegebene Bersprechen , daß
die alliierte Milttärkontrolle aufgehoben werden solle ,
sobald Deutschland die ihm in der Note gemachten Auslagen erfüllt
haben werde . Deutschland wisse nunmehr , wie es das Dertrauen Eu¬

ropas wiedergewinnen könne . Der Preis sei gering in Anbetracht
dessen , daß es sich um die Konsolidierung eines dauerhaften Friedens
handele . Jedenfalls sei es nunmehr Deutschlands Sache , durch Taten

zu beweisen , daß es von seinen Irrtümern geheilt und daß die Wahl
Hindenburgs , wie dies von deutscher Seite behauptet werde ,

für Europa keinerlei Anlaß zur Beunruhigung gebe .

DaS englische Echo .

London , 6. Juni . ( EP . ) Die Zeitungen schreiben über die
alliierte Entwassnungsnote an Deutschland wie folgt : . Daily Tele -

graph " : Die Räumung Kölns hängt jetzt von dem Entgegenkommen
der deutschen Regierung ab . „ Times " : Die Note der Alliierten ist
geschickt abgefaßt . Sie trägt den gegenwärtigen politischen Ver -

hättnissen Rechnung , indem sie keine Forderungen stellt , die als un -

vernünftig oder übertrieben bezeichnet werden könnten . Im Mittel -

punkte der internationalen Politik stehe augenblicklich die Einig -
keit Englands und Frankreichs in der Entwaff -
nungsfrage . Es wird für England eine Erlösung sein , Köln
räumen zu können , sobald dies ohne Gefahr für Europa möglich
sein wird . „ Daily Herald " schreibt : Die Forderungen der
Alliierten haben das Verdienst , klar und verständig zu sein .
Man kann voraussehen , daß die deutsche Regierung diese Forderungen
so viel als möglich erfüllen wird , nur um die Räumung Kölns zu
erlangen . „ Daily News " : Deutschland bildet gegenwärtig
keine Gefahr für Europa . Dadurch , daß Deutschland nicht alle

Entwaffnungstlauseln erfüllt hat , hat es Anlaß zu Verdächti -

g u n g e n gegeben . Wir glauben nicht , daß dieser Verdacht begründet
ist . Es ist wohl möglich , daß In Deutschland auch eine Gruppe von

Umstürzlern vorhanden ist , die an Revanche denken . Jedes Land hat
sein « Militaristen und warum sollte Deutschland eine Ausnahme von

dieser Regel bilden ? Tatsache ist aber , daß die Mehrheit der

Deutschen für den Frieden und entschlossen ist , jedem An -

schein kriegerischen Willen » entgegenzutreten .

die » Rote Zahne� für Geeckt .
Sie fürchtet seinen Rücktritt .

Die Entwassnungsnote der Entente rührt auch an die Stellung
des Ehefs der Heeresleitung , des General v. Geeckt . Seit langem
wird behauptet , daß er sich mit Rücktrittsabsichten trage . Jetzt

entsteht ihm ein unverhoffter und unerwarteter Bundesgenosse . Die

„ Rote Fahne " läßt sich von einem linksrepublikanischen Offizier
einen Schreibebrief zustellen , der ein warmes Plädoyer zugunsten
von Seeckts darstellt . Wie Ormuzd und Ahriman kämpfen nach dieser

Zuschrift die östliche und die westliche Orientierung im Reichswehr -
Ministerium miteinander . Selbstverständlich ist die östliche Orien -

tierung — lies Nationalbolschewismus — , für die General v. Seeckt
eintreten soll , das gute Prinzip , für das zu streiten Pflicht jedes
revolutionären Klassenkämpfers und der „ Roten Fahne " ist . Weil

o. Seeckt ein Befürworter des Krieges gegen Polen gemein -
sam mit Rußland sein soll , deswegen muß er nach Ansicht der „ Roten

Fahne " geschützt werden . Wohin käme auch das „ klassenbewußte
Proletariat " , wenn nicht endlich mal wieder ein anständiger
Krieg inszeniert wird ? Karl Radeks Prophezeiung , daß
die Truppen der Roten Armed an den Ufern des Rhein » selbstlos
und treu Deutschland gegen den Ententeimperialismus verteidigen
würden , ist etwas überholt , aber die Phantasie von dem gemein -
samen Zerschlagen Polens scheint immer noch in den Köpfen gewisser

� „ Es ist merkwürdig , wie ähnlich Sie ihr sehen ! " Und ich wohnte
dem Hochzeltstrubel bei , ohne daß Sie es ahnten .

Ich habe alles mit angesehen : Ihr Besteigen des Wagens , Ibre

Ankunft in der Kirche . Ich hatte mich hinter einen Pfeiler versteckt
und beobachtete jede Ihrer leisesten Gesichtsregungen . Was machten
Sie nur für einen glücklichen Eindruck !

Während des Umzuges sah ich Sie noch durch die offene Tür

mit strahlenden Augen von den Leuten beglückwünscht . . . . Natür -

sich bin ich nicht an Ihnen vorbeigegangen . Ich hatte ja keinen Grund

dazu und dann war ich zu einfach angezogen .
Der Kirchendiener , der mich bemerkt hat , hielt mich gewiß für

eine Arbeiterin , welche sich die Kleider ansehen kam .

Ich kam nicht der Kleider wegen ! Ich kam wegen des gewaltigen
Eindrucks , den dieses schreckliche Schauspiel auf mich machte !

Ja , schrecklich! Das ganze Glück von Ihnen , die meine Züge
hat , die mir so sehr ähnelt , kam mir als etwas ganz Unmögliches
vor . Etwas , was mir niemals beschieden sein wird und was doch

hätte sein können , wenn ich dasselbe wie Sie besäße .

Sehen Sie , dos sage ich Ihnen ! . . . Ich bin vielleicht im Un -

recht . Sie verlassen zweifellos unser Viertel und wir sehen ein -

ander wohl niemals wieder .

Jetzt , wo Sie Frau sind , oerstehen Sie da » alle » gewiß besser ,
was ich Ihnen in diesem ungeschickt zusammengestellten Briese sagen
will .

Ich begrüße Sie als Marie X.

Ich lege diesem Briefe ein paar Veilchen bei . . . Ganz be -

scheiden « Veilchen . , .
_

ver alte und der neue Regen .
Der alte Regen ist jedem von uns bekannt . Seit Jahrtausenden

pflegt er seine ihm gesetzte Aufgabe als Segenspender und Er -

nährer der Pslanzenwelt getreulich und gewissenhaft zu ersüllen .
Auch seine Ouantitätsunterschiede , als da sind : Platzregen , lindes

Tröpfeln , klatschendes Prasseln und sanftes Riefeln haben wir schon
in der Schule als notwendigen Bestandteil der Dichtkunst kennen -

gelernt .
Der Regen ist notwendig , fördernd und nutzbringend , weil die

Landwirtschaft ihn nötig hat . Auch dagegen , daß ein Dichter ihn
als Hintergrund für eine rührende Abschiedsszene , ein eheliches
Gewitter oder eine graue� öde Seelenstimmung braucht , wird man
kaum etwas einwenden können .

Aber er kann auch unangenehm wirken , so bei Ausflügen ,
hellen Kleidern und Panamahüten . Dann ist er «ine Qual für
Gastwirte und eine Quelle der Freude für Modeatellers und Stroh -
Hutfabriken . �

All diese unangenehmen oder angenehmen Begleiterscheinungen
hat der neue Regen nicht . Ganz im Gegensatze zum allen , der
meistens unerwartet und unerwünscht , nie aber zur richtigen Zeit
kom oder aufhörte , hat der neue die herrliche Eigenschaft , sein «
Tätigkeit nur dann zu entfalten , wenn die Menschen es wollen . Der
neue Regen wird nämlich von den Menschen selbst hergestellt .

Leute zu spuken . Die komniunistischen . Arbeiter werden sich nicht

schlecht wundern , wenn sie sehen , daß ausgerechnet Herr

v. Seeckt die Sympathien der „ Roten Fahne " genießt .
Aus gut unterrichteter Quelle erfährt die „ R o t e F a h n e" — :

und sie weiß es natürlich ganz genau — , daß Severing in Bielefeld
ertrankt ist und nicht wieder zurückkehrt . Sie weiß sogar noch mehrt

Diese Erkrankung ist eine neu « Schiebung der verfluchten Ober -

Konzen , die Severing gern los sein wollen , um „ das letzte Hindernis

zur Voltsgemeinschastskoalition , zum Bündnis von Hergt bis

Wels zu beseitigen . " Die „ V o r w ä r t s " - R e d a k t i o n " ist

natürlich mit im Komplott — wer erwartet von ihr etwas anderes .

Aber indem die „ Rote Fahne " die grausige Verschwörung aufdeckt ,

rettet sie großmütig Severing .
Das aber läßt darauf schließen , daß in der Redaktion der

„ Roten Fahne " irgendein mit Humor begabter Bursche sitzt . Es

macht ihm Spaß , feine Leser zu veralbern , und es gelingt ihm vor -

trefflich .

Liebesgabenpatete .
Aus dem Barmat - Ausschuft des Reichstags .

Der Reichstagsousschuß zur Untersuchung der Kreditangelegen -

heiten erledigte heute das Kapitel R e i ch s f e t t st e l l e. Viel Neues

bekam man nicht mehr zu hören . Der kommissarisch vernommene

Kaufmann Schnell , jegl in München , früher in Amsterdam , be -

richtet , daß im Jahre 192A bis zu seinem Ausscheiden aus der

Amsterdamer Firma auf Veranlassung der Firma Amexcma an 12

bis 17 Empfänger in Deutschland Liebesgabenpakete in

Abständen von vierzehn Tagen bis vier Wochen gesandt worden

seien . Er kann sich auf die Namen Wels , N ü h e , ch e l w i g -

Frau Helwig , Heilmann und Höfle erinnern . Die Pakete

hatten einen Wert von 6 bis 10 holländischen Gulden . Sie ent -

hielten Kaffee , Tee , Schokolade , Butter und andere Lebensmittest

Die Verlesung der Aussage machte auf den Ausschuß keinerlei

Eindruck . Anscheinend sehen selbst die hartgesottensten Ver -

Leidiger für die „ Reinigung des öffentlichen Lebens " in dem Empfang

solcher Liebesgaben in der schlimmsten Zeit der Jnslatidn keinerlei

Beeinträchtigung staatlicher Interessen .

Der Kaufmann S ch w o n, der dann vernommen wurde , wieder -

Holl im allgemeinen seine vor dem Preußischen Ausschuß gemachten

Aussagen . Bemerkenswert war . daß er heute seine Aus -

sassung nicht mehr aufrechterhalten will , wonach

mit Barmat auf Wunsch des Ministers Geschäfte getätigt worden

seien . Daß Barmat irgendwie bevorzugt worden sei , könne er

ebensowenig behaupten . Er erinnere sich aber , daß 10 000 Kisten
aus dem Rotterdamer Hafen nicht durch die Vermittlung Barmats

und der Arbeitervertreter herausgebracht worden seien , sondern

durch die Firma de Song , die dazu Streikbrecher gehabt habe .

Auf Befraaen des Abgeordneten Aufhäuser gibt der Zeuge aber

die Möglichkeit zu . daß die Verhandlungen der Arbeiterführer Ein -

fluß auf den Abtransport der Waren gehabt hätten . Nach einer

Pause wurde das Kapitel „ Demag " in Angriff genommen . Der

erst ? Zeuge in dieser Sache ist der frühere Reichskanzler und Reichs -

tagsabgeordnete Gustav Bauer .

Der Zeuge Dauer berichtet über die Gründung der Deutschen

Margarine - und Speisefettsabrik A. - G. ( Demag ) . Die Grundlage

dazu bildete die frühere Armeekonservenfabrik Spandau -

Hasel Horst , die auf Vorschlag des Ministerialdirektors Kautz

industriell verwertet werden sollte, nachdem sie bis zum Sommer

1922 brach gelegen hatte . Es wurde mit der „ Brema " , eine Mar -

garinefabrik in Bremen , ein Vertrag abgeschlossen . Das Reich be -

hielt sich den maßgebenden Einfluß auf die neugegründete Gesell -

schaft vor . Einzelheiten sind von Kautz und den Referenten er -

ledigt worden . Daß hinter der „ Brema " und der Schröder - Bavk
Barmat gestanden habe , wie in einem Teile der Presse behauptet
worden sst, sei falsch , ebenso . � > . » Wort davon wahr , daß die

Demag über die „ Brema " an �>. . . . . i „t oerschoben worden sei. Als

es der Demag später an Kapital zum Einkauf von Rohmaterialien
fehlte, habe der Zeuge den ihm seit mehreren Jahren als kapital -

kräftigen Mann bekannten Barmat vorgeschlagen : er habe Kautz
aber darauf hingewiesen , er solle bei den Verhandlungen mit

Barmat vorsichtig sein , denn dieser wolle , wie jeder andere

Kaufmann , viel verdienen . Barmat habe dann da » notwendige

Kapital vorgestreckt , zuerst habe er auch den Einkauf des Rah -
Materials besorgt , später sei das von der Fabrik selbst geschehen .
Auf die Einzelheiten der Heranziehung Barmats zu der Gesellschaft
habe der Zeuge keinen Einfluß genommen .

Petrus hat eine ganz gefährliche Konkurrenz erhalten .
Zwei amerikanische Meteorologen , Bancroft und Francis

Warren , sind nämlich hinter das Geheimnis des Petrus gekommen ,
sie haben nach mühseligen Forschungen das künfttiche Regenmachen
gelernt . Sie sind im Flugzeug ausgestiegen , haben mehrere Zentner
positiv elektrisch geladener Sandkörnchen mitgenommen und sie den

negativ geladenen winzigen kugelförmigen Wasserbläschen , die dank
der heißen Sonnenstrahlen immer in der Luft herumschwirren , an
den Kops geworsen . Man kann sich denken , was für ein Durchein -
ander , was für eine Revolte eingesetzt hat . Es haben sich Wölkchen
und Wolken gebildet . In diese künstlich hervorgezauberten Wolken
ist von den Gelehrten abermals Sand , der mit 60 000 Volt ge -
laden war , geworfen worden , und dann hat es geriefelt , geregnet ,
ja gegossen . Wie der Korrespondent weiter berichtet , sollen auch
kleine Blitzchen und Dönnerchen mit unterlaufen sein .

Die Versuche , die übrigens ernsthaft begonnen wurden und
unter Teilnahme weitester Kreise fortgeführt werden , sind über -
raschend gut gelungen . Leute , die das Gras wachsen hören , knüpfen
an die Experimente die Hoffnung , daß die Menschheit nunmehr
selbst das Wetter bestimmt . Diese Sache hat einen kleinen Haken .
Wie will zum Beispiel der Besitzer des Etablissements „ Zum ewigen
Sonnenschein " den Bauer überzeugen , daß es nur im Winter regnen
darf , �nd dann auch nur des Morgens . Kann man es dem Land -
wirt übelnehmen , wenn er bei langanhaltender Dürre fein Flug -
zeug aufsteigen läßt und Regen hervorzaubert ? Es ist doch wohl
besser , wir bleiben beim alten System , es sei denn , daß Petrus
gar kein Einsehen hat .

_

Da » Dauhau » in Dessau . Bei der Neuorganisation de » Bau -
Hause » in Dessau wurde Walter Gropius mit der Oberleitung
der dortigen städtischen Maschinenbauschule , Bauschule und Hand -
werkerschule betraut , die etwa 1000 Schüler hat . Er gliedert ihr
die Organisation des Bauhauses in ähnlicher Form , wie es bisher
in Weimar bestand , als hochschulartigen Oberbau an . Die gesamte
Neuorganisation unter dem Namen „ Da » Bauhaus in

Dessau " wird allmählich innerhalb des ersten Etatsjahres vor -

genommen werden . Die bestehenden Fachschulen bilden den Unter -
bau . Der hochschulartige Oberbau dient der Durchbildung besonders
Begabter und gleichzeitig systematischer Versuchs - und Modellarbeit
für Handwerk und Industrie . Die Stadt Dessau hat dem neuen
unternehmen mit Unterstützung des Staates Anhalt in großzügiger
Weife Mittel zur Verfügung gestellt . Außerdem werden sogleich
nach Plänen von Gropius ein neues Institut und eine Wohnhaus -
kolonie für die Meister errichtet .

Pierre couys , der Dichter der „ Aphrodite " , ist in Pari » ge .
starben — mit seinen 67 Jahren bereit » halb vergessen . Mit seinem
Roman „Aphrodite " , der die freie Sinnlichkeit der antiken Welt ver -
herrlichte , hatte er Weltruhm erreicht . Aber verschollen ist die
Sammlung , die er unter dem Namen „ der Lieder der Bilitis ", an -
gebliche Uebersetzungen aus dem Griechischen , in die Literatur ' ein -
schmuggelte , entzückende Liedchen und vibrierende Stimmungsbilder
aus dem griechischen Liebesleben , die mehr griechischen Geist ent -
halten als die meisten der echten ober plumpen Uebersetzungen .

Srstaasffihnnigev »er Stech «. SomUa « : S t a a t » « p e r : . Gtravwskv " .
Abend . - Slenleg ( ». ) : « olksbllhne : „gtrtt »' .

� 9



Reichsbanner Nollet /
Eine Beleidigung .

Anläßlich der Verfassungsfeier zu Würzburg am 10. August
1324 , an der Tausende von republikanisch Gesinnten und Reichs .
bannerlamcraden teilnahmen , brachte die inzwischen eingegangene
deutschnationale „ Fränkische Landeszeitung " einen „ Würzburger
Truthähne " überschriebenen Artikel , der in Ton und Tendenz die
unverkennbare Absicht verriet , die Angehörigen des Reichsbanners
und auch die übrigen Teilnehmer der Feier zu beleidigen und ver -
ächtlich zu machen . Ausdrücke wie „ Traidaitschdemokratische Ge .

sinnung " , „chalb - Marke ! - Windjackenorganisation " , „ Schwarzrot -
goldener Papphut " und „ Brigade Rollet " zeigen dies zur Genüge
an . Vier Reichsbannerkameraden , die im Felde mit Auszeichnung
ihre Pflicht getan , ließen sich diese Anpöbelungen nicht gefallen und
stellten gegen den damals verantwortlichen Schriftleiter Stemmer

Klage beim Würzburger Amtsgericht . Vor dem Verhandlungsbeginn
wurden unter dem Vorsitze des Amtsgerichtsrats Mantel Vergleichs -
Verhandlungen geführt , die nach Annahme der sehr mäßigen Forde -
rungen der Kläger durch den Beklagtenvertreter , der zugleich Ge -

schäftsführer der Deutschnationalen Würzburg » ist , einen sehr um -

sangreichen Prozeß , dessen ungünstiger Ausgang für den Beklagten
kaum zweifelhaft sein konnte , von vornherein abschnitten . Der ze -
richtlich abgeschlossene Vergleich lautet :

1. Der Prioatbeklagte Stemmer erklärt , daß er bedauert ,
in bezug auf die Teilnehmer an der Derfassungsseier der republi -
konischen Verbände vom 10. August 1924 die unzutreffende
Bezeichnung „ Brigade Rollet " gebraucht zu haben .

2. Stemmer übernimmt die gesamten Kosten des Verfahren »
einschließlich einer Dergleichsgebühr in Höhe der gesetzlichen Ver -

handlungsgcbühr .
Z. Privatklage und Strafantrag werden zurückgezogen .
Den Vergleich unterzeichneten für die Kläger R. A. Straub ,

Kreisleiter des Reichsbanners Unterfranten und R. A. Stegherr ,
Geschäftsführer des Deutschnationalen Kreisverbandes für Unter -

franken . .

Jugenüwohlfahrt in Preußen .
Aus den Beratungen des HauptausschnffeS .

Der Haupbausschuß des Preußischen Landtage » behandelte am

Freitag im Verlauf der Beratung des Etats des Wohlfahrtsministe -
riums die Fragen der I u g e n d p f l « g e. Gerade bei diesem für die

Aufzucht eines gesunden Nachwuchses so überaus wichtigen Kapitel
fehlt es noch immer an der Bereitstellung genügender Mittel . Wohl
hat sich seit dem Jahre 1919 manche » gebessert und die Dinge liegen
hier nicht mehr ganz so im Argen wie vor dem Krieg , wo im Etat des

Innern überhaupt nur 10 000 M. für Wohlfahrtspflege eingesetzt
wurden . Allein es bleibt noch immer unendlich viel zu tun , und die

sozialdemokratische Fraktion hat deshalb in verschiedenen Anträgen
ein « bessere Finanzierung der Äugendpflege gefordert , vor allem für
die Unterbringung gesundheitlich gefährdeter Kinder auf dem Lande
cder in Kinderheimen .

Genossin E g e verwies auf die durch die neue Heimarbeiter -
ausstellung abermals festgestellt « Schädigung der Jugendlichen
durch frühzeitig « Heranziehung zur Arbeit . Dom Äugendamt Berlin
wurden IIKZ gewerblich tätige Kinder festgestellt und . zwar im Alter
von 6 —10 Iahren 19 Proz . , von 10 —12 Jahren 31 Proz . und von
12 —14 Jahren Z0 Proz . Um den großen Prozentsatz der bettelnden
> d gewerbetreilenden Kinder herabzumindern , müsse bei dem

Reichsjugendwchlfahrtsgesetz in 8 Z AWatz 4 und 6 die Kann - in eine

Mußoorshrsst umgewandelt werden . Bei der Frage der Erholungs -
sürs�rge wies Genossin Eg « aus da » vorbildlich « Dolkssonatorium
Weilmünster hin , das mit seinen 1500 Kindern , die aus ollen Städten

Deutschlands kommen , als «in herrliches Kind ' vdorf angesehen werden
könne . Die Erholungskur der Kinder müsse von K Wochen auf
3 Monate verlängert werden . — Genossin Ehrl st mann begrüßt ,
laß durch dos Reicksjugendwohlfahrtsgesetz in der Fürsorgeerziehung
ein « bedeutende Besserung «ingetreten sst . Besonder » bemerkenswert
sei . daß bei der Durchführung der Fürsorge jetzt die Polizei au » -
neschlossen bleibe . Der Minister müsse vor allem den Prioatanstalten
seine besondere Aufmerksamkeit schenken , da dort noch immer ein «

ganze Menge Rückstände berrschen . Für besser « Auswahl und Au » .

bildung der Erzieher müsse an allen Anstalten durch sazialpädaoo -
-tische Kurse gesorgt werden . Hierfür liegt «in sogialdemokratsscher
Antrag vor , desgleichen für die Derufsausbildung der Fürsorgezög »
linge nach den Grundsätzen der Berufsberatung .

*

Die vielen Mißstände , die sich bei der Durchführung de » Heb »
ammengesetzes eingestellt hoben , gaben bei den Beratungen im

Hauptausschuß unseren Genossen auch Veranlassung , einmal über die
Notwendiskeit der Aendcrung des Hebammengesetze » ein deutliche »
Wokt zu sprechen . Genossin Ege wies aus die ungeheure Zunahm «
der Kindbettfieberfälle hin . Daraufhin wurde ein gemeinsamer
Antrag angenommen , der das Ministerium beaustragt , einen
Entwurf zur A « nderung de » Hebammengesetze » vor -
zulegen . _

Ein neuer Tstbekapro�eß .
Ter Mord an Arbeiter Jonas .

tcipzlg , 5. Juni . ( WTV. ) Vor dem Norddeutschen Senat
des Staatsgericktshofs zum Schutze der Republik begann heut «
unter de », Vorsitz des Neichsgerichtsrat » Hettner der sogenannt «
zweite Tscheka - Prozeß , durch den der Mord an den »
Arbeiter Jonas in Hagenow ( Mecklenburg ) am 14. April 1924

seine Sühne finden soll .
Angeklagt sind der Tischlergeselle Karl Winkel au » Nieder -

lehme , der Arbeiter Erich Schmidt au » Neiibrandenburg , der

Dachdeckergeselle Johann Warnke au » Güstrow und der

Schriftsteller Walter Zeutschel au » Hamburg . Schmidt ge -
hörte dem Mecklenburg - Strelitzer , Warnt » dem Mecklenburg -

Schweriner Landtag « als kommunistischer Abgeordneter an . Z« ut -

ichel ist des vorsätzlichen Morde » an Jona » angeklagt , Winkel der

Beihilfe und Warnke der Begünstigung . Sämtlichen Angeklagten
wird Vorbereitung zum Hochverrat und Zugehörigkeit zu einer

staatsfeindlichen Verbindung vorgeworfen , den Angeklagten
Schmidt , Warnke und Zeutschel Sprengstofstomplott , den beiden

letztgenannten auch unbefugter Wafsenbesitz . Di « Verteidigung

illbren die aus dem ersten Tscheka - Prozeß bekannten Rechtsanwälte

Dr Her , selb - Berlin und Dr . W o l s - Düsseldorf . 71 Zeugen

lind geladen , daninter die Witwe des ermordeten Jona » , die Unter -

luchungsrichter Landgerichtsdirektor V o g t - Berlin und Land -

aerichtsdirektor I ü r g e n s - Stargard ( Pommern ) , ferner Regie -

rungsrat W i g g e r » - Schwerin und der in Untersuchungshaft be -

findlich « Lokomotivführer a. D. ? ° itnhardt , der seinerzeit im

G- bäude der russischen Handelsmissson Zuflucht gesucht und dadurch
den Konflikt mit der Mission veranlaßt hatte , weiter der Straf -

gefangene E r n st S ch i n k e l . der im mecklenburgischen Partisanen -

Prozeß «ine groß « Roll « gespielt bat . Unter den Sachverständigen
befinden sich die im ersten Tscheka - Prozeß hervorgetretenen Gerichts -
ärzt « Dr . Schütz . Leipzig und Dr . Thiele - Berlin , der auch aus
der Höfle - Angelegenheit bekannt ist . , . » .Di « Verhandlung wird voraussichtlich vierzehn Tag « in An -

spruch nehmen , da auch von der Verteidigung umfangreich « Be -
weisaniräg « gestellt worden sind und eine Reihe von Zeugen ge -
laden werden .

Vicht der echte Vela Sun . sondern «in sunger portugiesischer Kam -
munsst , der sich dieses Pseudonym ang - cignet hatte , ist in Lissabon
verhastet und deportiert worden . So derichligt e « «in Haoas - Tele «
gramm aus Lissabon .

Das Wohnungswesen der Staöt Herlin
Richtlinien für ein Wohnungsbauprogramm .

In der kommunalen Konferenz von sozialdemokra -
tischen Mitgliedern der Stadtoerordneienversammlung und des

Magiftratskollegiums , der Bezirksverordnetenversammlungen und
der Bezirksämter und von Obleuten unserer kommunalen Kam -
niissionen sprach Dr . - Ing . Wagner , Geschäftsführer der Deutschen
Wohnungsfürsorge A. - G. . über das Wohnungswesen der
Stadt Berlin .

Er wolle , so führte der Redner aus , nicht die Wohnungspolitik
der Stadt Berlin benörgeln , sondern einen Standpunkt finden , der
uns im Wohnungswesen eine aktivere Politik er -
laubt . Im Gegensatz zu der vielstöckigen Mietkaserne , die wir dem
profitfuchenden Privotkapital zu danken haben , seien Form und
Inhalt einer neuen WohnuNgskultur zu schassen . Man könne es
nicht verantworten , daß in Berlin zu den vier Millionen Menschen
noch weitere vier Millionen durch die bisherige Bau - und Wohn -
weise untergebracht werden , wie die geltende Bauordnung es vor -
ficht . Wagner forderte das Einfamilienhaus mit Garben ,
wobei zur Verhinderung von Spekulation ein Privatbesitz höchstens
in gebundener Form ( Erbbau ) zuzulassen sei . Gegenüber der groß¬
städtischen Mietkaserne , die an der Boltskraft und dem Volks -
vermögen zehrt , sei das Einfamilienhaus tatsächlich auch Wirtschaft -
licher . Die Großstadt müsse aufgelöst werden durch einen Kranz
von G a r t e n st ä d t e n , die an strahlenförmig von ihr ausgehen -
den Berkehrsbändern liegen . Das sei auch für Berlin möglich , das
in 1924 rund 7000 Wohnungen für 28 000 Menschen finanziert
habe und in 1925 rund 10000 Wohnungen für 40 000 Menschen
finanzieren wolle , womit ein paar Gartenstädte sich füllen ließen .
Auf dem Gelände des Rittergutes Britz möge man hiermit einen
Anfang machen , aber schon sei wieder für zwei Drittel die Be -
setzung mit dreistöckigen Miethäusern vorgesehen . Die Schuld an

Fehlern der Berliner Wohnungspolitik

fei bei dem Städtebaudirektor E l t a r t zu suchen . Zur Derbilligung
de » Einfamilienhauses forderte der Redner die Pflege des Typen -
baues und eine Herabdrückung der Baustoffpreise ddrch eine von
der Stadt zu schaffende Baustoffgesellschast , wie Wien sie hat . Bei

der Finanzierung der Bauten habe Berlin bisher die Hoch -
bauten in unerträglicher Weife bevorzugt : drei Viertel der in 1924
finanzierten Wohnungen liegen in Hochbauten und nur ein Viertel
in Flachbauten . Die Erträge der Hauszins st euer könnten i n
den Händen der Stadt eine Macht sein , aber die Stadt
wisse von ihr nicht den rechten Gebrauch zu machen , wie auch bei
dem Wohnungsbau der Strahenbahngesellschaft der an Haberland
gegebene Bauauftrag gezeigt habe . Solche Mittel seien zu ver -
wenden zur Mehrung der im Einfamilienhaus möglichen Woh -
nungen von mindestens drei Zimmern , nicht der kulturwidrigea
Wohnungen von zwei Zimmern oder nur einem Zimmer . Auch bei
der Hergabe von Hypotheken aus Mitteln der Landesver -
sicherungsan st alten und der Krankenkassen seien die
hier dargelegten Gesichtspunkte nicht außer acht zu lassen , die Er -
inöglichung von Einfamilienhäusern , die Schaffüng ganzer Garten -
städte , die Auflösung der Großstadt . Wagner verlangt aktiveres
Vorgehen und erwartet es von einer Zusammenfassung aller Kräfte .
von enger Fühlung der Gewerkschaften und auch
der Partei mit den gemeinwirtschaftlich gesinn -
ten Körperschaften , den Baugenossenschaften usw .
Er schlug vor , daß ein Ausschuß aus den am Wohnungswesen inter -
essiertcn Persönlichkeiten der Gewerkschaften , der Partei , der Ge »
»ossenschasten usw . im Sinne seiner Ausführungen feste R i ch t -
linien für ein Wohnungsbauprogramm aufstellen solle .

In der Diskussion
sprach unter anderem Stadtrat Genosse W u tz k y. Auch er sehe das

Einfamilienhaus als idealste Wohnsorm an . aber nach den Be -
stimmungen über die Hauszinssteuererträge habe die Stadt nicht
das Recht , die Finanzierung von Hochbauten abzulehnen . Unter
allen Rednern bestand Uebereinstimmung darüber , daß zur
Lösung des Wohnungsproblems mehr Aktivität
nötig ist . Der Versammlungeleiter Genosse Krille schloß zusammen -
fassend mit der Feststellung , daß auch Wagners Borschlag einer

engen Fühlungnahme zwischen Partei , Gewerkschaften . Baugenossen -
schasten usw . die allgemeine Zustimmung habe . Beschlüsse wurden
nicht gefaßt .

Das Millionengeschenk für üen Exkronprinzen .
„ Moralische " Erwägungen .

Die preußischen Städte hatten bekanntlich seinerzeit dem Ex -
kronprinzen anläßlich seiner Eheschließung die Schenkung eines
silbernen Tafelseroices versprochen . Infolge des Krieges kam die

Schenkung nicht zur Bollziehung und jo lagern die kostbaren Gegen -
stände , die einen Millionenwert repräsentieren , noch wohlverpackt
in den Tresor » der Reichsbank . Nachdem der Exkronprinz
wegen Auslieferung dieser Kunstwerke jüngst an den Vorstand des

Preußischen Städtetages herangetreten war , hatte die sozialdemokra -
tische Stadtverordnetcnfraktion den Antrag gestellt, ' daß die Aus -
lieferung des Tafelschmucks zu unterbleiben habe und daß er ent -
sprechend seinem hohen künstlerischen Werte in einem Museum
zur öffentlichen Ausstellung gelangen solle . Die Stadt -
verordnetenversammlung hatte diesen Antrag an einen Ausschuß
verwiesen , der sich unter dem Vorsitz des Demokraten Dave mit der
Angelegenheit befaßte . Genosse Dr . Weinberg legte dort ein »
gehend dar , daß juristisch eine Verpflichtung zur Aus »
händigung an den Exkron prinzen nicht bestehe ,
da das Schenkungsversprechen nicht in der vom Gesetz vorgeschriebe -
nen gerichtlichen oder notariellen Form ' beurkundet sei , und daß die

Aushändigung des Tafelschmucks geradezu eine neue Millionen -
schentung an die Hohenzollern darstelle . Er betonte serner , daß es
vom moralischen Standpunkte aus geradezu unverantwortlich fei ,
wenn die preußischen Städte , die nicht in der Lage seien , den Ein -

legern bei ihren Sparkassen und ihren Anleihcgeläubigern die in

gutem Geld bezahlten Beträge zurückzuzahlen , dem reichen Schloß -
Herrn von Oels eine derartige Schentung machen . Die bürg er -
lichen Parteien erklärten� sich in geschlossener Front gegen
diesen Antrag . Da ihnen die Schwäche der juristischen Position des
Extronprtnzen sicherlich nicht verborgen blieb , begründen sie ihren
Standpunkt im wesentlichen mit angeblich moralischen Er -
w ä g u n g e n , die es unmöglich machten , ein einmal gegebenes
Versprechen nicht zu erfüllen . Einen Schildbürgerstreich leistete sich
der Kommunist Venus , indem er sich zwar gegen die Ausliefe -
rung des Tafelschmucks wandte , jedoch allen Ernstes seine Ein -

s ch m e l z u n g und die Verteilung des Erlöses an die Bedürftigen
verlangte . Mit Recht wies demgegenüber Genosse F l a t a u darauf
hin , daß der Hauptwert des Silberschmucks nicht in dem Material ,

sondern in der hervorragenden künstlerischen Gestaltung
liege , durch welche «in Meisterwerk des 51unfthandwerts entstanden
sei , wie es seit Äahrhunderten kaum gejchasjen ist . — Oberbürger¬
meister B ö ß , der als Vorsitzender des von den preußischen Städten

zu diesem Zwecke eingesetzten Ausschusses maßgebenden Einfluß in

dieser Angelegenheit besitzt , erklärte , daß er sich noch kein endgültiges
Urteil gebildet habe und die Entscheidung dem Komitee überlassen

werde , da » voraussichtlich zunächst juristische Gutachten erfordern
werd « . Der Ausschuß kam nach längerer Debatte zur Ablehnung

unseres Antrages mit allen bürgerlichen Stimmen .

Di « Bevölkerung Berlins wird bei den nächsten Stadtverord -

netenwahlen Gelegenheit hallen , ein Urteil darüber abzugeben , ob

sie damit einverstanden ist , daß den Hohenzollern ein neues

Millionengeschenk aus Kosten der notleidenden Städte nach -
geworfen wird .

_ _

Die „Zigeunerlager " am Möllensee .
Einer der schönsten märkischen Seen ist der Möllensee hinter

A l t - B u ch h o r st. Don wundervollen bewaldeten Höhen umgeben ,
blieb er von der Landhausbebauung bisher verschont . Zahlreich «
kleine Buchten und put « Freibadestellcn machen ihn für den Wasser -
spart und andere Erhotungsarten wie geschaffen . Ihn zu umgehen ,
braucht man volle zwei Stunden . Diese Schönheit des Sees hat auf
seinen Höhen , wo licht « Stellen sind , mehrere Loger von

ungesähr 150 Zelten erstehen lassen . Hier haulen die Zelt -
bewohner , die fast alle auch ein Ruder - oder Segelboot bei sich
haben , halbnackt wochenlang , lassen sich auch von einem tüchtigen
Landregen nicht vertreiben und sind schon jetzt braun wie die Rubier .
Man kocht und wäscht wie zu Hause , spielt , singt und tanzt , amü -

siert sich den halben Tag in und aus dem Wasser , lebt ohne Aus -

schreitungen in guter Eintracht . Wer sich der Ordnung nicht an -

Sassen
will , wird aufgefordert , baldigst zu verschwinden . Sogar

Antennen sieht man aus den Zelten . Das ist an schönen Tagen
die belt « und billigste Sommerwohnung . Einige Schwierigkeiten
macht immer nur die Versorgung mit Trink - und Kochwasser , da »
von weither in mitgesührten großen Korbflaschen mittels Bootes
herbeigeschafft und aus die einzelnen Zelte verteilt wird . Natürlich
muß jeder Zeltbesitzer einen von der Forstverwaltun� für geringe
Gebühr ausgestellten Zeltschein haben . Die Landjäger und Re -
vierförlter lassen sich ohne übermäßige Kontrolle häutiger blicken
und achten auch scharf daraus , daß zur Verhütung von Waldbränden
nicht an ungeeigneten Stellen gekocht wird .

Wem gehört die Notgcldsammlung ?
Vor einigen Tagen wurde auf der amtlichen Gepäckausbe -

wahrungsstell « in Lindau a. Bodensec , ein Paket geössnet , das

seit drei Monaten dort lagerte und nicht abgeholt worden war . Es
enthielt drei Alben mit einer vollständigen Rotgeldsammlung

sämtlicher nord - und süddeutschen Städte . Gewisse Anzeichen deuten

daraus hin , daß diese Sammlung , die wegen ihrer Bollständigkeit

einen bedeutenden Liebhaberwert hat , aus Berlin
stamm t. Die Alben haben einen rotbraunen Pappdeckel und sind
40 X 25 cm groß . Es ist nicht ausgeschlossen , daß die Sammlung in
Berlin gestohlen worden ijt . Der rechtmäßige Besitzer kann sich bei
Kriminalkommissar Bünger , im Zimmer 89 des Pdltzeipräsidiums ,
Berlin , melden .

Der Deutjche Nunöfiug .
35 Flieger zur 4. Schleife gestartet .

Unter Berücksichtigung des herrlichen Wetters und des glatten
Berlaufs des Starts von 35 Maschinen zur 4. Schleife des Deut -
schen Rundslugs war das Bild , das das Tempelhofer Feld heute in
den frühen Morgenstunden bot , zweifellos das schönste , das bisher
während des großen Wettbewerbs zu oerzeichnen war . Das gute
Wetter hatte «in zahlreiches Publikum angelockt , am Startplatz sah
man außer den sonst anwesenden Interessenten den gestern auf dem
Lustwege in Berlin eingetroffenen Sachverständigen für
Luftverkehr im Englischen Luftfahrtministerium ,
General Edwards , der in Begleitung des Obcrregierungsrats
Gener vom Reichsverkehrsministerium mit Interesse den Abflug
verfolgte und zahlreiche Maschinen sowie die Anlagen des Flug -
Hasens in Augenschein nahm . Um 4 Uhr früh wurde der Start
sür di « 4. Schleife , die über Naumburg . Nürnberg , Augsburg nach
München und von dort über Hof und Leipzig wieder nach Berlin
führt , freigegeben , und bereits um 4 Uhr 7 Min . begann der Ab -
flug aller am Startplatz versammelten 35 Maschinen .

Außer diesen 35 Startern von Berlin aus , sind 4 Maschinen
von der 3. in die 4. Schleife eingebogen , nämlich der
kleine „ Mohamed " , 611 , der von Halle nach Naumburg geflogen ist ,
ferner 623 Lörzer auf dem zweimotorigen Daimler , 641 Mark - Ein -
decker und 668 L. F. G. - Eindecker , sodaß zurzeit 39 Maschinen sich
aus der 4. Schleife befinden . Bon diesen traf 639 B ä u m e r auf
Bäuiner - Em decker , der bisher vom Glück nicht sonderlich begünstigt
war , bereits um 9 Uhr in München ein , nach einer vlitgZcit
von 4 Std . 20 Min . Nach Ablauf der vorschrittsmäßigen Wartezeit
startete Bäumer dann von München nach Hof, sadaß er , falls sein
Weiterslug glatt verläuft , mit seinem „ Sausewind " bereits in den

ersten Nachmittagsstundcn in Berlin zurückerwartet werden kann .

Nach den bis 12 Uhr mittags vorliegenden Meldungen , war von
den heute früh zur 4. Schleife gestarteten Maschinen 667 ( L. F. G. )
kurz nach 8 Uhr in Naumburg gelandet . In Augsburg landete
um 10 Uhr 44 Mm . 685 ( Zander auf Heinkel ) und 651 <v. Koppen
auf Albatros ) , während 663 , eine Heinkelmaschinei die Stadt in

Richtung auf München überflog . In München landete außer dem
bereit » gemeldeten Bäumer - Eindecker , auch die Udet - Maschine 660
um 9 Uhr 21 Min .

Da » Vorrundenspiel um die Arbeitersuhballmeislerschasl am

Sonntag , den 7. I u n i , findet schon um M4 Uhr statt . Die Bremer -
havener Mannschaft trifft Sonnabend nachmittag 1 Uhr 40 aus dem
Lehrter Bahnhos ein . Alle Sportgenossen , die Zeit haben , werden

gebeten , zum Empfang der Bremer auf dem Bahnhof zu sein . Das

Endspiel findet nicht , wie berichtet , in Frankfurt , sondern ent -
weder in Nürnberg oder in Dresden statt , je nachdem,� wer am

Sonntag in Nürnberg gewinnt . Alles Nähere in der Sonntags -

ausgäbe des „ Vorwärts .

Gedächtnisfeier für den erschossenen Reichsbannerkameraden
Erich Schulz . Das Reichsbanner Kreuzberg veranstalist
am Dienstag , den 9. Juni , in der Bockbrauerei , Fidicinstrahe , eine

Gedächtnisfeier für seinen am Vortage der Präsidentcnwaht
von Hakenkreuzlcrn erschossenen Kameraden Erich Schulz . —

Da » Typographia - Doppelquartett leitet die Feier ein . Pastor
B l e i c r hält die Gedächtnisrede . — Sodann wird eine neue drama -

tische Dichtung „ Die Freischar " von Georg Faltenheim zum
ersten Male aufgeführt , dje dem Andenken der gefallenen deutschen
Freiheitshelden gewidmet ist . Die Dichtung behandelt die Anfänge
der deutschen Freiheitsbewegung . Die Darstellung liegt ausschließlich
in den Händen von Angehörigen der Reichsbannerortsgruppe Kreuz -
berg . — Die Veranstaltung beginnt um 8 Uhr . Eintritt 50 Pf .

Geaosse Vsarrer Bleier spricht Eomiwg . den 7. Juni , abends 6 Nbr ,
in der TrinitatiSlirche . Cdarloltenburg , Karl - iluaust - PIatz , über da » Thema :
. Dt « Bedeutung der Kirche » . Parteigenossinnen . Parteigenosse »
erscheint zahlreich l _

Meuterei im Hamburger Zentralgefängnis .

Hamburg . 6. 2uni . ( Eigener Drahtbericht . ) Im Hamburger
Zentralgefängnis Fuhlsbüttel kam es am Freitag zu einer
Meuterei von Schwerverbrechern , die auf einem

Spaziergang zwei Gefängnisbeamte überfielen , sie
niederschossen und chrer Massen beraubten . Die Verbrecher
versuchten darauf , andere Beamte zu überwältigen und kamen über
eine Mauer , wo Sicherheitsbeamte Posten standen . Auf einen

Sicherheitsbeamten wurden Schüsse abgegeben , worauf dieser dos

Feuer erwiderte und zwei der Verbrecher , den wegen Mordes zum
Tode verurteilten und zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigten
Kroll und einen anderen mit 12 Iahren Zuchthaus bestraften Ver -

brechcr Cichmann niederschoß und den Doppelmörder Bart -
kowiok schwer verletzte . Die weiter an der Meuterei be -

teiligten 14 Schwerverbrecher wurden dann von herbeigeeilten Be -

amten überwältigt und m ihr « Zellen zurückgebracht .



GeroerWwiwbewegung
Eine nnvollstänüige venkschrifi .

Der Deutsche Lani > wirtschaftsrat oerbreitete in

diesen Tagen eine sehr umfangreiche Denkschrift zum Schutzzollpro -
btem . Darin wird an Hand zahlreicher Tabellen und graphischer

Darstellungen der Nochweis zu führen versucht , daß der Stand der

landwirtschaftlichen Erzeugung die Agrarzölle nötig mache .
Die Denkschrift enthält fraglos manchen interessanten Fingerzeig .

Man könnt « sie als beachtenswerten Beitrag zur Zolliteratur bewer -

ten , wenn sie nicht eine sehr erhebliche Lücke enthielte . Huf keiner

Seite des IfM - seitigen Wertes w i rd nämlich auch

nurmiteinemeinzigenWortausdasLohnproblem
in der Landwirtschaft eingegangen . Man sucht vergeb -

lich nach einer Gegenüberstellung , die die Belastung des Produktions -

koftenkontos in der Vorkriegszeit und in der Gegenwart durch Lohn -

Zahlungen aufklärt . Es handelt sich hierbei um den gleichen

Uebelstand , der auch in den monatlichen Ucbersichten der Preußischen

Hauptlandwirtfchaftskammer über die Preise landwirtschaftlicher

Produktionsmittel und Erzeugnisse wiederkehrt .
Mit einer Handbcwegung und mit einem Hinweis auf die

geringe Bedeutung der Lohnzahlungen für das Produktionskonto ,

läßt sich die Unvollftändigkeit der Denkschrift nicht entschuldigen .

Noch Erklärungen , die aus dem Munde landwirtschaftlicher Arbeit -

geber stammen und gelegentlich zum Amecke der Zurückweisung von

Lohnforderungen abgegeben wurden , belasten die Lohnzahlungen das

Produktionskonto in der Landwirtschast mindestenszuZOProz . ,
das heißt , in einer Weife , die sehr wohl beachtenswert erscheint .

Nach unserer Ueberzeugung ist dos fehlende Material in der Denk -

schrift abs i ch tl i ch weggelassen worden . Man will die für
die Interessen der Landwirte sprechende Beweisführung nicht stören

durch das Eingeständnis , daß sie , soweit das Lohnproblem in Frage

kommt , gegen früher sehr im Dorteil sind . Man will nicht einge -

stehen , daß sich die Landarbeiter noch immer mit einem Lohn zu -

frieden geben müssen , der weit hinter den Lohnsätzen zurückliegt , die

ein Dr . Asmis und ein Freiherr von Wangenheim für die Vor -

triegszsit erwähnen .
Gegen eine solche Einstellung muß entschieden Front gemacht

werden . Von einer Institution wie dem Deutschen Landwirtschofts -
rat ist zu verlangen , daß er Veröffentlichungen herausgibt , die nach

jeder Richtung hin der Kritik standhalten .

Internationale �rbeitskonferenz .
Genf . 6. Juni . ( MTB . ) Die Internationale Arbeitskonferenz

setzte gestern nachmittag die zweite Lesung des Entwurfs zu einem
internatinalen Abkommen über das Verbot der Nachtarbeit in den

Bäckereien fort . Ein Zusagantrag der britischen Regierung zu Art . l
der Vorlage , wonach das Verbot der Nachtarbeit nur für die Arbeiter

zu gelten habe und nicht auch für die Bäckermeister , wurde nach cnt -

schiedener Intervention des früheren französischen Arbeitsministers
Justin Godard mit 76 gegen 36 Stimmen abgelehnt , so daß also die

Nachtarbeit sowohl den Bäckergesellen als auch den Bäckermeistern
verboten fein soll .

Artikel 2 des Entwurfs setzt die Zeitdauer des Verbots der Nacht -
arbeit auf mindestens 7 aufeinanderfolgende Stunden fest . Ein von
der schweizerischen und der belgischen Regierung eingereichter Zusatz -
antrag , wonach den Behörden die Entstheidrlng bleiben sollte , die
Bäckereiarbeiten von 4 Uhr oder 5 Uhr morgens an wieder zu ge-
statten , wurde mit Sä gegen 43 Stimmen abgelehnt . Der Text der

Kommission , welchem die Mehrheit der Konferenz zustimmte , hat dies «
Entscheidungsfreiheit der Behörden aufgehoben und oG ihre Stelle
eine vorherige Einigung zwischen den beteiligten Arbeitgebern und

Arbeiterorganisationen gesetzt .
Artikel 2 der Borlage wurde hierauf in der erwähnten Form

mit 72 gegen 31 Stimmen ongenominen .
Die Gesamtheit des Berichts der Antragskommisswn wurde als -

dann in namentlicher Abstimmung mit 72 gegen 23 Stimmen an -

genommen .
Die Vorlage geht jetzt an das Rcdaktionskomite « .

Kommtmistenschwindel .
In der Generalversammlung des Berkehrsbundes am

Donnerstag wurde u. a. folgende Entschließung angenommen :
Der Bundestag wolle beim ADGB . bzw . bei dem Inter -

nationalen Gewerkschaftsbund dafür Sorge tragen , daß endlich die

gesamten Gewerkschaften der Welt sich einheitlich zusammen -
schließen , unter der Voraussetzung , daß die politischen Meinungs -
Verschiedenheiten innerhalb der Gewerkschaft ausgeschieden
werden und , ob Amsterdam oder Moskauer Richtung , im Interesse
der gewerkschaftlich organisierten Arbeiterschaft einheitliche
Richtlinien beschlossen werden , die zum Nutzen und Wohl der

gesamten organisierten Arbeiter sind .
Die „ Rote Fahne " schiebt an Stelle dieser eine andere Ent -

schiießung , in der der ADGB . aufgefordert wird , dem englisch -

russischen Einhettstomttee beizutreten und die Einberufung eines

. Wellkongresses " mit der Moskauer Gewerkschaftsinternarionale ge-
fordert wird . Diesem plumpen Schwindel fügt das Blatt hinzu :
„ Der „ Vorwärts " verschweigt diese Resolution . " Wir begnügen uns
mit der Feststellung dieses Kommunistenjchwindels .

Die öetriebsratswahlen im öergbau .
Die Betriebsratswahlen im Bergbau , die Ende März statt -

fanden , haben , wie die nunmehr vorliegenden Ergebnisse zeigen ,
den freien Gewerkschaften einen großen Erfolg gebracht . Es

steht nur noch das Ergebnis vom Bezirk Herborn aus . Das Ver -
hällnis der auf die einzelnen Organisationen entfallenden �Betriebs -
rotsmitglieder wird dadurch jedoch nicht geändert . Die Stimmen -

zahlen lassen sich nicht feststellen , weil in vielen Betrieben nur eine

Vorschlagsliste eingereicht worden ist und eine Abstimmung nicht
vorgenommen wurde . i

Soweit die Arbeiterratsmitglieder in Frage
kommen , verteilen sich die Mandate folgendermaßen :

1925 1924
Freie Gewerkschaften . . . . 3351 — 61,71 % 2618 — 52,67 %
Christliche Gewerkschaften . . 903 == 16,63 % 769 »= 15,47 %
H. - DunckerscheGewerk >chaften 47 = 0,88 % 58 = 1,16 %
Polnische BerufSvcrcinigung 12 = 0,25 % 42 = 0,87 %
Union d. Hand . u. Kopfarb . 889 - 16,37 % 1112 = 22 37 %
Shssdikalisten . . . . . . . . .77 = 1,41 % 249 = 5. 01 %
Gelbe Gewerkschaften . . . . 50 = 0,91 % 42 - - 0,82 %
Sonstige . . . . . . . . .. . . 99 = 1,84 % 80 - 1,63 %

5428 = 100,00 % 4970 = 100,00 %

Wie die Aufstellung zeigt , haben vor allen Dingen die freien
Gewerkschaften gegenüber dem Vorjahre wesentliche Fortschritte ge -
inacht . Auch die christlichen Gewerkschaften haben ihren Anteil

steigern können . Alle anderen Organisationen haben erhebliche
Verluste erlitten oder kommen für die Gesamtheit nicht weller
in Betracht . Die stärksten Verluste haben die Union derHand -
und Kopfarbeiter und die Syndikalisten zu verzeichnen .
Bemerkenswert ist auch der Mißerfolg der Gelben . Trotz
aller Protektion durch die Unternehmer und den Schwierigkeiten ,
den diese den freien Gewerkschaften bei der Aufstellung von Kandi -
baten bereiteten , haben die Gelben in ganz Deutschland nur fünfzig
Mandate erzielen können . Die Unternehmer werden sich wohl
fragen müssen, , ob dieses Ergebnis die Anstrengungen und Geld -
aufwendungen zugunsten der Gelben rechtfertigt .

Die Kündigungskrankheit .
Die Entdeckung dieser Krankheit , die sich auf Angestellte

beschränkt , oerdanken wir dem Groß - Berliner Arbeitgeber ,
verband des Großhandels . Unterm 15. Mai hat dieser
Verband an seine Mitglieder ein Rundschreiben gerichtet , das
die Bezahlung von Krankheitstagen bei kaufmännischen
Angestellten betrifft . Dies « Angelegenheit ist zwar g e s e tz l ich g « -

regelt , allein eben die gesetzliche Regelung gefällt den Unter -

nehmcrn nicht . Sie haben deshalb bereits versucht , die g e s e tz -

liche Vorschrift durch eine besondere Verein -

barung mitden einzelnen Ange st eilten in irgendeiner
Weise abzuändern . Die Angestelltenvertreter haben sich jedoch dagegen
gewehrt , unter Hinweis darauf , daß die gesetzliche Vorschrift , wonach
im Krankheitssalle des Angestellten das Gehall bis zur Höchstdauer
von sechs Wochen zu zahlen ist , nicht durch andere Abmachungen
umgangen werden könne .

„ Die neuerlichen Entscheidungen der Gerichte gehen aber
sämtlich in der Richtung , daß die erwähnte gesetzliche Vorschrift
nicht zwingendes Recht ist , sondern nur dann in Kraft tritt , wenn
nicht eine andere Vereinbarung getroffen worden ist . Wenn also
zwischen dem Arbeitgeber und den « einzelnen kaufmännischen Ange -
stellten eine andere Regelung der Bezahlung der Krankheitstage
vereinbart wird , so ist sie durchaus rechtsgültig . "

In zahlreichen Fällen ist uns von unseren Mitgliedern der

folgende Vorfall mitgeteilt worden : Wenn einem kaufmännischen
Angestellten gekündigt wird , so kommt es oft vor , daß er sich dann
krank schreiben läßt und während der Krankhellszeit die Gehalts -
Zahlung weiter fordert und , wenn nichts vereinbart ist . auch erhalten
muß . Diese ausfällige Tatsache ist in der letzten Zeit so oft gemeldet
worden , daß wir uns genötigt sehen , unseren Mitgliedern davon
Kenntnis zu geben , daß die folgend « , schriftlich , getrof -
f e n e Vereinbarung als Schutzmaßnahme gegen diese Vorfälle i n
vollem Umfange rechtsgültig ist :

„ Die Geschäftsleitung ist nicht verpflichtet , ein « Krankheits -
zeit während der Kündigungsfrist zu bezahlen . Sie behält sich
indessen vor , in einzelnen Fällen dennoch diese Krankheitstog « zu
bezahlen , wenn nach ihrer Ansicht wirklich «ine Krankheft vor -

liegt . "
Eine Krankheit des kaufmännischen Angestellten liegt also ftir

die „ Geschäftsleitung " nach diesem Dorschlage nicht vor , wenn der

Arzt sie könstatiert hat , sondern nur dann , wenn der Angestellte
nach Ansicht der Geschäftsleitung wirtlich krank ist .

Den einzelnen Angestellten , insbesondere auch den weib -

lichen , ist dringend zu empfehlen , eine derartige Berpflich -

tung unter keinen Umständen einzugehen . Die

F r ag e , ob durch eine derartige „ Vereinbarung " , die unter der

Ausnutzung der Notlage einzelner Angestellien aus Furcht vor

Kündigung „ herbeigeführt " wird , die Angestellten um einen ge -

setzlich verbürgten Anspruch geprellt werden kön -

n e n , wird vom Zentralverband der Angestellten

gründlich nachgeprüft werden .
Das Rundschreiben zeigt , wie dieser Arbeitgeberverbond um

das Wohlergehen der Angestellten und um das „ Fortkommen " der

gekündigten Angestellten besorgt ist .

Gelbe Mieger .
In der reaktionären Presse konnte eine . . Berussvereinigung deut »

scher Flugzeugführer ( Verkehrsflisger , Einflieger und Fluglehrer ) " ihre
Gründung anzeigen , die parteipolitisch und konfessionell „ neutral "

zu sein vorgibt . „ Insbesonder hat die Vereinigung den Zweck , die

Mftgliedcr in wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht zu heben und „ den

vaterländischen Gedanken " zu fördern . " Weiter heißt es : „ Den Streik
erkennt sie nur so lange an , bis die Arbeitsgerichrsbarkelt vollkommen

durchgeführt ist . Im übrigen steht sieaufdem BodenderBe -

rufs - und Werksgemeinschaft und bekämpft die auf
dem Standpunkt des Klassenkampfes und der Klassenabsonderung
stehenden Gewerkschaften . "

In der Lust ?
Den Luftverkehrsgesellschaften bieten sich natürlich viele

frühere Militärflieger an , die ihre monarchistisch -
reaktionäre Einstellung auch in ihre Erwerbstätigkeit mit

herübernshmen und ihr Geltung zu verschaffen suchen . Da sie sich

auch in den Fliegerschulen breitmachen , beeinflussen sie auch den

Nachwuchs in ihrem Sinne und versuchen , denselben ihren poli -
tischen Plänen dienstbar zu machen .

Doch trotz der Feindschaft gegen die Reichsfarben und die

republikanische Verfassung muß sich die modern « Te ch n i k

i »1 Luftverkehrswefen in dem Gegensatz zu der sozialen
Rückständigkeit eines großen Teils der Flieger als der st ä r k e r «

Teil erweisen . Rückständige Gesinnung ist mit der Ausübung eines

derart modernen Berufes unvereinbar .

Techsstundenschicht in den elsäsfische « Kaliqruben .

Saarbrücken . 6. Juni . ( Mtb . ) Nach einer Pariser Meldung
des MTB . soll der französische Arbeitsminister die Beibehaftung
der Sechsstundenschicht in den Saargruben entgegen eines Antrages
der Bergwerksdirektion angeordnet haben . Hierzu erfahren wir

von gut unterrichteter Seite , daß es sich offenbar um ein « Ver -

w e ch s l u n g mit den elsässischen Kaliwerken handle , bei denen

seitens der Unternehmer der Antrag auf Einführung der Acht -
stundenschicht in solchen Betrieben , in denen aus Gesundheftsrück -
sichten bisher nur 6 Stunden gearbeitet wurde , gestellt wurde , der

jedoch von der Regierung abgelehnt wurde . Die Arbeitszeit
in den Saargruben beträgt nach wie vor 8 Stunden über und
7) 4 Stunden unter Tage . _

Der Verband der Sakller , Tapezierer und PorkesenMer hatte
im 1. Vierteljahr 1925 eine Zunahme von 19- 53 und einen Bestand
von 33 294 Mitgliedern .

Achtung . Zimmerer ! Der Streik bei der Firma L. Sommer -

feld ist beendet .
_

Die Streikleitung .

Theater See Woche .
Vom 7 . Juni bi « 15 . Juui 1025 .

SatbBäbat : 7. und 8. Homlet . 9. , 10. lind 12. Datterich . 11. mcki 14.
ffiti rorin » um Zuckenock ? 13. Schneider Tivbcl . 15. ssiesln . — OjKrichaui ;
7. , 10. und 12. Srraminir . Adenv . . 8. TOouä Eifa . 9. Aida . IL SKeifwr .
niwr . 18. fftau ahn « Schalten . 14. Äoftmonns €T| ä! ) Iunacn . 15. Serner
NUittfl. « » H- Od « : 7. Zlieaender Solländer . 8. 3>>r und tzimmernzaM .
9. Swnnote . 10. BoVm « . 11. SUbetmou « . 12. und 14. CDonactimcmr .
18. Troubadour . 15. Salome . — Schauipielha »»: 7. , 10. und 12. Rheinisch «
Rebellen . 8. , 9. und 11. Brand im Operndau ». 18. Peer Sunt . 14. Faust L
15. Torquato Togo . — Schiller - Zheater ! 7. und 10. bis 15. Der Dlllckz«lll >.
8. und 9. Charleyz Tante . — Lesfinq - Zheater : Deminumd « . Ad 12. Di« SStdi »
auf der Bai, . — Theater in der AIniaarätzer Strohe : Geschlossen . — Srohe
«oltooper im Theater de» Besten »: Uschi. - Di« Zrid »»«: Sllbsches Mädchen
tu verschenken . — Deutsche » ttünsiler . Theater : Monsieur Trulola . — ttomödiea -
dan, : Da , silberne Kaninchen . — Berliner Theater : Anneliese von Dessau . —
TrjanvN ' Theater : Di« blau « Stund «. — Zentral - Theater : Silse . ein Kind ist
vom Simmel qesallenl — Theater i » der Kommaadaatenstrahr : Durch den
Rundfunk . — Komisch « Over : Da » hat die Welt noch nicht aelehen . — Lust-
spielha »»: Geschlossen . — Mttr »»»l . ZH«»ter : Tausend süsse Beinchen . —
Theater am Kursürftrabamm : Madam « Revue . — Klei »«, Th«»t «r : Angel «.
Der Avit seiner Ehr«. — watlner . Theutrr : Meisrten . — »»se - Theater : 8. und
7. Sochjeit vor der Ehe. 8. bi » IS. Der ledig « Ghemann . Garten : Bom
7. bi » 14. Rund um die Berolina . — Kafiuo - Theater : Di « MSdel » » am Kur .
fürstendomm . — Kerruseld - Iheeter : Sousserer stokel «. Di« Oriainal - Klabria »-
vortie . Klabrio »varti « 2. Teil . — S«hl »ss »»' t - Theat «e Stratiss : Der roahr «
Jakob . — Theater im Abmir- l - valast : Ghoeolate Kiddiez . — Overettruhau »
am Schifshauerdam «: Der kleine Kuvvler iL- chien qui npportc ) .

R » ch « Itt » a » » » rft « ll » » a « » . Dolkobiihu «: 7. Wer meint um
Jucke nach ? 1«. Datterich . — Kral - Over : 7. und 14. Akt- Berliner Possen -
odend . — Schiler - Theatrr : 7. Eharlen » Tante . — Lesssan - rheatrr : 7. vorm .
Er»«sse . — Theater im Ad»ir «l »»alast : 7. und 14. tlhoeolate Kiddie ».

Verantwortlich für Politik : Victor Schiss : Wirtschaft : Arth »» Sater »», :
Gewerkschaftsbewequna : Z. Steiner : Feuilleton : Dr. John Schikoumki : Lokale ,

und Sonstioes : Fri » Karstödt : Aurcioen Th. Glocke: lüGllich in Berlin .
Verla, : Bormärt ». verla , G. m. d. K. . Berlin . Druck: Lorwärtz . Buchdruckrret
und Berlauantt - It Paul Ein , er u. Co. , Berlin SB 68, Lindenstrass « 8.

Unsere Gesdlöflsraume befinden sich

3 £ l £ L

Berlin
i

Krupp Reöistrier Kassen
SHcUXHAfT MBU STAMMHAUSFRIEDKßUPP A6 Eiif L

SllMlI . - lM
in Retten
Sttm . Bittdrinn

Hidns - nt
lüiutiergirdicn .

taiil -Ciriiianrtitill

Htukilli . Bagstri?
am Rinnbahabftf .

Dr. 8. FriÄrg
( ( rUher Berlin )

prrakiiaiert wieder

Bad Kodowa.

Krause -

PianOS
xnr

Miete
Ansbacher Str . I,

!dt«lUrfftrdmtnh

Drum prüfe , wer sich ewig bindet

Ich liefere »I , Selbatherateller

Trauringe
tu billigsten Preisen
in den gediegensten Ausführungen
s Ständig ca. 80C0 St. auf Lager :

,l . 2Mrtillcriiiti . 3l
IV„ PimirStnkl2

i Iiis ineM ebb Jihrs <ra nta 9mu

Ges. geschützt

U Cetmuk nr4m <■ na air

Preisliste
gratis !

PrenMe Ccalral - SM « • iillWMM

Wir bringen zum freihändigen Verkauf :

unsere auf Feingoldwert abgestellten ,
an der Berliner Börse amtlich notierten

8 % Central - Sold- yfandliriefe
letzter Kurs 85 "

o zuzüglich StGckzinsen ab I . Jan . d. J .

8 % Gold-Gom. -Sehulttoerschreilits .
letzter Kurs 82 /o zuzüglich Stückzinsen ab I . Jan . d . J

Das angelegte Kapital verzinst sich hiernach bei diesen
Werten mit 9. 41 %, bzw . 9 . 7 » %.

Kündigung der Anleihen bis Ende 1930 aus¬

geschlossen / Ruckzahlung erfolgt zu 100 %

r •

Sie sind erhältlich zum jeweiligen Börsenkurse so¬

wohl bei uns selbst , wie auch bei den bekannten Zahl¬

stellen und den übrigen Bankfirmen .

PreDSiideCeDtral-BoileDtieilit-llitleiigEsUalt
Berlin NW 7, Unter cjen Linden 48/49

berliner Elektriker -

D Genossenschaft
mgeidü . dem Verb, sozialer Baabetriebe
Herlin N24 , Elsässer Str . 86 - 88
— Fernsvr edier ; Norden 1198 ——

Flllele Westen , Wilmersdorf
Laadbausstr . 4 — Tal. Ptaixhurg 983 1

Herstellung elektr . Lidit - , Kraft -
undSignalanlagen • Verkauf aller

■ elektrischer Bedarfsartikel

Aasführung sämtl . Reparaturen
Preiswerte , gediegene Arbeit •

Aul Teilzahlung

GarderobeHerren -
Knaben - — — „ wvs .

_ _

Gummi Nänlel , �
Geringe Wochen - oder Monatsraten

Bettwäsche , Gardinen , Tcppiche
Korbmöbel . Metallbeuen

Antel . Gr. FrankfurterStr . 34
Slraubergcr Ptata

Gegründet 1901

ßerliner
Töpferhütte

G. m. b. H.

angeschlossen dem Verband so¬
ziaer Baubetriebt

Berlin S0 . 26 , Waldemarstr . 1 4
Ftrasprccbtr : Amt Moritzploti 9314

Ausführung sämtlicher Töpfer¬
arbeiten . Neue Oefen und Re¬

paraturen in guter und preis¬
werter Ausführung . — Kosten¬
lose heiztechnische Beratung .

Adolf hostmanv

Episoden und

Zwischenrufe
au » der Varlamevl » - vvd

Mlalsterzeil .
Prei » 1 Mark . Porto 5 Pfennig

3 u beziehen durch
A . Hoffmann ,

Bcclta Oll , ftoppenftr . 0, II .
Postscheckkonto 130 461.

Jamentaschcn - zabnt
Antertublack - Koffcrt . m. Lds 10 06
Echt Salston . 9- 50

( W- SofTei 5. 00 an

Avch Einzelverkauf !

Lederwarenfabrit Metzes
Pein , «»Nr. «9 »misch. Moetssvl . n Rilterstr .

Guter Sdiial ÄK
Meiallbetten türüro » und Klein , mit o<
nhne Zubehör , Siahlmatraiz - an Privi
Bequeme Bedingungen Katalog 30A Ii

gisennibelfalirik Sohl (Thfir .

Sonnenbrand
Haotsdiäden

▼erhütet «toser

Zeozon - Creme
Glänz AnerkennunÄ von erst .antl . Autorität Ueberau erhältL

Kopp & Joseph
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